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eilung. 


Morgen.-Ansgabe. 


Freitag, den 6. März 1885. 


Nr. 109. 


Deutſchland. 


Berlin, 5. März. Das Vorgehen der Ru ſ⸗ 
ſen auf Herat hat das engliſche Kabtnet und 
die bie engüſche Preſſe außerordentlich munter ge 
macht. Luf der ganzen Linie wird verſucht, durch 
großes irſigeriſches Geſchrei die Rufen einzuſchüch⸗ 
tern. Dem „Berl. Tgbl.“ telegrahhirt man dar⸗ 
über unterm 4. d.: 

Allſeitig wird die kritiſche Lage der Bezie 
bungen zwiſchen England und Rußland nach der 
Weigerung der ruſſiſchen Regierung, die vorgejcho- 
benen Poſten in Afghaniſtan zurückzuziehen, erör- 
tert. Das ruſſiſche Kabinet gab zu, daß jene 
oktupirten Poſten bereits in Afghaniſtan liegen, 
und heute verlautet, der Emir forderte bereits 
formell England um Schutz auf. England ſchickte 
geſtern nochmals eine dringende Note nach Pe- 
tersburg. Die Antwort wird heute erwartet. 

Sämmtliche engliſchen Arſenale, Werften und 
Kaſernen treffen Kriegs-Vorbereitungen, die alle 
angeblich nach Idien beſtimmt ſind. Die „Times“ 
ſchließt ibren Leitartike“!: Rußland darf verſichert 
ſein, daß das engliſche Volk bezüglich des Schutzes 
für Indien vollſten Ernſt macht; da exiſtire keine 
Verſchiedenbeit der Anſchauung. Darüber iſt das 
ganze engliſche Volk einig und Rußland möge fih 
hierin nicht einer Illuſton hingeben. Was zum 
Schuße Indiens nöthig, das iſt England bereit, 
anzufangen und volftändig fühig, durchzuführen. 
Der „Daily News“ fürchtet, nach den jüngſten 
Berichten könnte die engliſche Regierung jeden 
Augenblick aufgefordert werden, Afghaniſtan gegen 


des Mißverſtändniſſes zwiſchen zwei großen Na- 
tionen, deren Freundſchaft hiſtoriſch und auf größ- 
ter Gemeinſchaft der nationalen Intereſſen und 
des Charakters baſirt ſei. Es beſtehe Raum ge- 
nug für England und Deutſchland in der Welt 
und jeder Engländer wiederhole Bismarcks Worte, 
daß beide Nationen auch überall in der Welt wie 
früher in Europa Freunde bleiben werden. 

Aehnlich ſchreiben die meiſten Journale, nur 
„Standard“, obgleich er ebenfalls erklärt, „böſes 
Blut zwiſchen England und Deutſchland wäre das 
größte Unglück für die Welt“, klagt etwas mehr 
den Reichskanzler an, England zu viel Vorleſungen 
halten zu wollen und das laſſe ſich England nicht 
gefallen. 

Wir haben mit Willen nochmals einen aus- 
führlichen Auszug aus dem „Times“ -Leitartikel ge ⸗ 
geben. Ob denn das Londoner Blatt, ſeine un- 
abhängigen Geſinnungsgenoſſen und ſeine offizieſen 
Hintermänner in der That glauben, daß hier in 
Deutſchland auch nur Ein vernünftiger Menſch 
ihre plötzlichen Sirenenſänge an die deutſche 
Adreſſe ernſt nehmen würde? Die engliſche Po- 
litik ſitzt augenblicklich bis an den Hals im 
Sumpf, die Ruſſen ſetzen ſich ihr in Afghaniſtan 
böchſt gefährlich auf die Naſe, und nun ſoll 
Deutſchland durch leere Worte geködert und die 
Ruſſen ſollen durch ebenſo werthloſe Drohungen 
geſchreckt werten. In Petersburg weiß man, 
daß die deutſche Freundſchaft Rußland vor jedem 
engliſch-ruſſiſchen Kriege ſicher ſtellen kann. Im 
Uebrigen zieht ein neues Unwetter gegen 


ungerechte Angrifft mit Gewalt zu vertheidigen. England auf 


Die letzte ruſſiſche Antwort ſei abſolut ungenü⸗ 
Der Ton ter engliſchen Preſſe gegen Ruß⸗ 


e e ese datt 


Wie aus Alexandrien, 4. d. M., telegraphirt 
wird, hat in der vorgeſtrigen Sitzung der inter⸗ 
nationalen Sanitätskommiſſion der Delegirte Oeſter⸗ 


Dagegen ſchrelbk bezüglich der deutſch-eng⸗ zeich-Ungarns eine vollftändige Reorganiſation des 


liſchen Miß helligkeit die „Times“ in ihrem ſchon 
erwähnten Leitartikel darüber: Weder das eng- 
liſche Volk noch die engliſche Regierung oppontren 
im allergeringſten gegen die kolonialen Beſtrebun⸗ 
gen Deutſchlands. Fürſt Bismarck möge glauben, 
daß lein Engländer die Beziehungen zwiſchen Eng- 
land und Deutſchland anders als böchſt kordial 
wünſcht. Viele Mißverſtändniſſe kamen auf bei- 
en Seiten vor, allein man vergeſſe das Vorge- 
fallene! Viel Schaden wurde ohnehin nicht an- 
gerichtet; der größte Schaden war das Anwachſen 


Feuilleton. 


Der Zuſammenſtoß der Dampfer 
„Norden“ und „Cumberland“. 


Der nach Gothenburg beſtimmte Dampfer 
„Norden“, Kapitän Wetterftröm, 283 NRegifler- 
Tons, mit Stückgütern voll geladen und mit 7 
Paſſagieren an Bord, hatte am 26. Februar, 
Abends 104% Uhr, den Hamburger Hafen verlaſſen 
und am nächſten Morgen früh 4 Uhr Cuxhaven 
paſſirt. Bis dahin war Mondſchein und ziemlich 

klarer, wenn auch etwas durch Dunſt verſchleier⸗ 
ter Ausblick geweſen. Bald jedoch ſetzte die Mor- 
gendämmerung ein und erlaubte wachſenden Fern⸗ 
blick, ſo daß um 4 Uhr 45 Minuten, nachdem 
das Feuerſchiff Nr. 3 paſſirt war, das Schiff 
Nr. 2 auf drei engliſche Meilen in Sicht kam. 
Als der „Norden“ auf eine engliſche Meile an 
daſſelbe herangekommen war, ließ der Kapitän das 
Signal geben, daß vom Feuerſchiffe das Boot 
zum Abholen des Lootſen berankommen ſollte, zu⸗ 
gleich ließ er die Maſchine langſam gehen. Wäp- 
rend von dem Feuerſchiffe das Boot ausgeſetzt 
wurde, hatte der Dampfer das erſtere paſſirt und 
war hinter demſelben, ſo daß ſich die Maſten des 
Dampfers und des Feuerſchiffes nahezu in gleicher 
Linie befanden, durch langſames Rückwärtsgehen der 
Maſchine zum Stillſtande gebracht worden. Beide 
Schiffe waren etwa eine halbe Schiffslange von 
einander geblieben. Um nicht durch den noch 
ſchwach gehenden Ebbeſtrom zu weit vom Feuer⸗ 
ſchiff abzukommen, ließ Kapitän Wetterſtröm die 
Maſchine einige Male langſam rückwärts gehen. 
In dieſer Lage auf das Herankommen des Boo⸗ 
tes wartend, verblieb der „Norden“, bis ihn das 
Berhängniß jähe erreichen ſollte, und dies ging 
jo zu: 

Gleich nach dem Paſſiren des Feuerſchiffes 

hatte der Kapitän Wetterſtröm, der perſönlich das 


Geſundheitsrathes und eine Verminderung der 
Zahl der egyptiſchen Delegirten beantragt. Der 
engliſche Präſident lehnte es jedoch ab, der Kom- 
miſſton die Berathung dieſer Frage zu geſtatten, 
weil dieſelbe außerhalb der Kompetenz der Kom- 
miſſton liege. Die Delegirten Oeſterreich-Ungarns, 
Frankreichs, Deutſchlands, Spaniens, Griechenlands 
und der Türkei proteſtirten gegen dieſe Ablehnung 
des Präſidenten. ; 

Das iſt ein neuer Schlag gegen England, 
welches bisher im Geſundheitsrath zu Alexandrien 


— — 
Kommando geführt hatte, binter ſich, auf etwa 
zwei engliſche Meilen, einen größeren Dampfer 
ankommen ſehen. Derſelbe befand ſich auf der 
Steuerbord- (rechten) Seite und, da nur ſein ro- 
tbes Licht (das ſich ſtets auf der linken Seite des 
betreffenden Schiffes befindet) ſichtbar war, jo 
hätte dieſer Dampfer bei Innehaltung ſeines 
Kurſes auf der Steuerbord⸗Seite, alſo ganz rich- 
tig, den „Norden“ paſſiren müſſen. Kapitän 
Wetterſtröm hatte mithin keinerlei Urſache, in dem 
Aufkommen dieſes Dampfers auch nur das ge- 
ringſte Bedenken zu erblicken, beſonders, da es 
ziemlich hell war. Um aber keine Vorſchrift zu 
verſäumen, ließ er ſofort am Hintertheile ſeines 
Schiffes eine Lampe, das Hecklicht anbringen, um 
anzudeuten, daß er ſtill liege reſp. daß der na- 
hende Dampfer an ihm vorbeizufahren babe. Nach 
7 bis 8 Minuten aber war dieſer unter rothem 
Lichte ganz nahe an den „Norden“ herangefom- 
men. Bis dahin glaubte Kapitän Wetterſtröm, 
wie auch der noch auf der Kommandobrücke be 
findliche Lootſe, daß das fremde Schiff auf Steuer- 
bordſeite pajfiren werde. 

In dieſem Augenblicke aber wurde auch das 
grüne Licht deſſelben ſichtbar, was ſofort erkennen 
ließ, daß der Dampfer eine Wendung gemacht 
haben müſſe und nun auf den „Norden“ zulief. 
Wie nabe der Dampfer ſchon gekommen war, 
wohl kaum mehr als eine Schiffslänge, ergiebt 
ſich daraus, daß das fremde grüne Licht nur noch 
von der Kommandobrücke des „Norden“ wahrge- 
nommen worden iſt, da der auf dem Quarterdeck, 
alſo tiefer befindliche Steuermann daſſelbe nicht 
geſehen hat, da ſein Blick die andere Seite des 
herangekommenen, etwa zwölf Fuß mehr Bord⸗ 
höhe befipenden Schiffes nicht mehr iu treffen 
vermochte. 5 

Nunmehr ließ der Kapitän Wetterſtröm die 
Dampfpfeife anhaltend ertönen, worauf zwar jo- 
fort das grüne Licht drüben verſchwand, aber der 
Zuſammenſtoß nicht vermieden werden konnte. Die 
Maſchine des „Norden“ eingreifen zu laſſen, blieb 


die erſte Geige ſpielte und die Quarantäne im 
Suezkanal nach Belieben handhabte. Wichtig iſt 
der Antrag Oeſterreichs auf Reform deshalb, weil 
unter Umſtänden dadurch den Engländern der 
Transport britiſch - indiſcher Truppen durch den 
Suezkanal und nach Egypten u. ſ. w. erſchwert 
wird. Wie man ſieht, fehlte wieder Stalten bei 
dem Proteſte. | 


„Die Sparkaſſe“, Organ des 
deutſchen Sparkaſſenverbandes, äußert neuerdings 
über die Poſtſparkaſſen vorlage und 
die derſelben zu Theil gewordene Behandlung 
u. A.: 

„Die Kommiſſionen des Reichstages haben 
ein eigenthümliches Geſchick. Aus den einzelnen 
Fraktionen werden die mit der betreffenden Frage 
am meiſten vertrauten Mitglieder in die Kom- 
miſſion ausgewählt vertraut mehr nach der 
Beleuchtung, welche die Frage vorber in der Frak⸗ 
tion erfahren hat, als nach gediegener objektiver 
Kenntniß, als nach der praktiſchen Seite der ge- 
ſchäftlichen Handhabung. Wenn letztere auch be- 
rückſichtigt werden möchten, ſo bleibt es immer 
zweifelhaft, ob für die einzelne Frage jo viel ge- 
diegene und zugleich praktiſch erfahrene Männer 
ſich im Reichstage zuſammenfinden laſſen und ob 
dieſe praktiſchen Anſchauungen das Gewicht und 
die Autorität in die Waagſchale werfen können, 
um die „auch“ mit der Frage „ſehr“ vertrauten, 
durchſtudirten und gewandten, bei ihrer Fraktion 
„ſtrahlenden“ Kollegen zu überzeugen und eventuell 
zu überſtimmen. Die Geſetzesvorlagen dienen als 
Fähnlein bei den Kreuz- und Querzügen gegen 
die Entwickelung des deutſchen Reiches und gegen 
ſeinen großen Kanzler. Eine ſchlaue Taktik iſt 
eine der erſten Tugenden der Abgeordneten und 
der Fraktionen geworden, ſachliche Objektivität 
verpönt. Das negative Reſultat der Kommiſſions⸗ 
Verhandlungen ſowohl in der Dampferjubventiong- 
vorlage als der des Poſtſparkaſſengeſetzes war bei 
der Zuſammenſetzung der Kommijfionen vorauszu⸗ 
ſehen. Die Kommiſſionen bilden zumeiſt in neuen 
Fragen nicht mehr den Sachverſtändigen-Ausſchuß 
des Reichstages, ſie behandeln Fraktionstendenzen 
und ihre Verhandlungen liefern oftmals das trau- 
rige Bild der weiland und allzeit überreichlich ber⸗ 
vortretenden Sophiſterei und ſtets nörgelnden Un- 
einigkeit, des Beſtehens auf dem Schein anſtatt der 


nicht mehr Zeit genug, der Kapitän gab daher 
raſch den Befehl, die Böte klar zu machen und 
den in den Kojen befindlichen Theil der Mann- 
ſchaft an Deck zu rufen, während er ſelbſt durch 
beftiges Klopfen die in dem Oberbau, auf deſſen 
Decke die Kommandobank ruht, befindlichen Bafla- 
giere allamirte. Gleich darauf erfolgte die Kata- 
ſirophe. Kaum war alles Lebende an Bord, zum 
Theil in äußerſt dürftiger Bekleidung, da fuhr 
mit lautem Krachen der Bug des fremdem Schif⸗ 
fes an der rechten Seite (Steuerbord) dicht beim 
Vordermaſt (Fock) in den viel tiefer liegenden, 
um mehr als die Hälfte kleineren „Norden“ hin- 
ein, denſelben um mehr als drei Viertel der vol⸗ 
len Breite zermalmend und durchſchneidend. Es 
war ſofort klar, daß der „Norden“ augen- 
blicklich ſinken müſſe, ſobald beide Schiffe ausein- 
ander kämen. Der Kapitän rief daher Allen zu, 
nach vorn zu eilen, um die Taue des fremden 
Schiffes zu ergreifen und ſich an deſſen Bord zu 
retten, was zum Glücke auch der Mehrbeit gelang. 
Drei Minuten nach dem Anprall ſank der „Nor⸗ 
den“, zuerſt mit dem Vordertheil, ſo daß das 
Schiff einen Moment lang faſt ſenkrecht ſtand und 
die Schraube boch aus dem Waſſer gehoben wurde. 
In dieſem Augenblicke vernahm man noch einen 
dumpfen Knall im Maſchinenraum, ſah einen 
dumpfen Schwall weißen Dampfes bervorkommen 
und zugleich, in demſelben Augenblicke, in welchem 
der Dampfer in die Fluthen tauchte, wurden die 
noch an Bord Befindlichen mit einer trüben Fluth 
ſchwarzen Waſſers aus dem Keſſelraum übergoſſen. 
Ein Theil der Hinabgeriſſenen klammerte ſich an 
das von dem anderen Dampfer berabbangende 
Takelwerk und konnte gerettet werden. Drei von 
der Maunſchaft des „Norden“ hatten ſofort, als 
ſie den fremden Dampfer betreten batten, eines 
der Böte deſſelben klar gemacht und mit zwei 
Matroſen des fremden Schiffes beſetzt, ins Meer 
gelaſſen. Dieſem Boote gelang es, noch zwei 
Perſonen, einen Matroſen und einen Paſſagter 
des „Norden“, welche ſich an Tauen feitgeflam- 


praktiſchen Verſtändigung über etwa verſchiedene 
Linien, auf welchen die Wohlfahrt der Nation 
zu erreichen iſt, wenn die Zugführer die letztere 
nur im Hinblick auf das eine Ziel erreichen wollen 
und mit wahrer Ueberzeugung, mit voller Kraft 
darauf hinlenken.“ 

Nachdem dann die Kommiſſionsbeſchlüſſe im 
Einzelnen kritiſirt worden, wird geſchloſſen: „Wir 
hegen die volle Ueberzeugung von der Zweckmäßig⸗ 
keit der Wohlfahrtseinrichtung der Poſtſparkaſſen 
und haben ſie gewonnen mitten in einem Diſtrikte 
des deutſchen Reiches, welcher das ausgedehnteſte 
Kommunal⸗Sparkaſſenweſen aufzuweiſen hat; die 
Poſtſparkaſſe wird unter obigen Vorausſetzungen 
unſeren beſtehenden Kaſſen keineswegs ſchaden, im 
Allgemeinen vielmehr nützen und iſt für verschiedene 
Theile des Reiches eine wirthſchaftliche Nothwen⸗ 
digkeit. Wenn aber die Befürchtungen wirklich 
für einzelne Gegenden begründet ſein ſollten, was 
allerdings nicht ausgeſchloſſen, ſo giebt ja der An⸗ 
trag von Manteuffel Gelegenheit, im Einzelfalle 
dieſe Gefahr zu vermindern.“ 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 6. März. Vor Eintritt in die 
Tagesordnung der geſtrigen Stadtverord⸗ 
neten-Verſammlung machte der Bor- 
ſitzende, Herr Dr. Scharlau, die Mittheilung, 
daß von dem Borſtande des Hausbeſitzer Vereins 
ein Schreiben eingegangen ſei, in welchem um 
Herabſetzung der Gebäudeſteuer, ſowie des Gas⸗ 
und Waſſerzinſes gebeten wird. 

Herr Dr. Sauerbering referirt über 
die von Herrn Bürgermeiſter Gieſebrecht ausgear⸗ 
beiteten Aenderungen des Regulativs über die 
Verwaltung des Armenweſens der Stadt Stettin 
von 1872. Das Regulativ wird ohne Debatte 
nach den vorgeſchlagenen Aenderungen en bloc 
angenommen. 

In hieſiger Stadt beſtebt eine Privat⸗Witt⸗ 
wen- und Waiſen-Kaſſe der Stettiner Elementar 
lebrer, die Mitglieder derſelben haben ſich jedoch 
von Jahr zu Jahr vermindert, ſo daß am Schluſſe 
des Jahres 1884 nur noch 4 Mitglieder vorhan⸗ 
den waren und inzwiſchen von dieſen eines ver⸗ 
ſtorben und eines ausgeſchieden iſt. Von dieſen 
4 Mitgliedern iſt bereits im vorigen Jahre der 
Antrag geſtellt, daß die Stadt die Kaſſe vom 1. 
eee. 


mert hatten, zu retten. Das Boot des Feuer⸗ 
ſchiffes, welches der Unglücksſtelle nicht nahe genug 
hatte kommen können, aus Furcht, in den Wirbel 
des ſinkenden Dampfers zu gerathen, vermochte 
nur einen Paſſagler zu retten. 


Leider find vier Menſchenleben zu Grunde 
gegangen, ein franzöſiſcher katholiſcher Geiſtlicher 
Namens Bertier, die Frau Berggreen und von 
der Beſatzung die Aufwärterin Anna Nilſon und 
die Köchin Anna Johanſen. Es iſt von dem 
„Norden“ keinerlei Gut gerettet worden, die Hab⸗ 
ſeligkeiten der Reiſenden wie der Mannſchaft find 
ganz verloren gegangen. Einer der geretteten 
Paſſagiere, ebenfalls franzöſiſcher Geiſtlicher, hat 
nicht einmal ſeinen Anzug mehr bergen können, 
da ihn erſt der Warnruf des Kapitäns und die 
Dampfpfeiſe aus dem Schlafe weckten, es gelang 
ihm nur, ſeinen Prieſterrock zu ergreifen, und das 
iſt Alles, was ihm von ſeinen Habſeligkeiten er- 
halten geblieben iſt. Die Frauen dagegen waren 
völlig angekleidet geweſen, die beiden zum Schiffe 
gehörigen hatten ſchon um 4½ Uhr mit den Vor⸗ 
bereitungen zum Frühſtück zu thun gehabt und 
Herr Berggreen hatte mit feiner ertrunkenen Gat⸗ 
tin ſchon um dieſelbe Zeit ihren Schlafraum ver⸗ 
laſſen. a 

Das kollidirende Schiff war bekanntlich der 


engliſche Dampfer „Cumberland“. Derſelbe wurde a “3 


vom Kapitän Tait befebligt und iſt mit 713 Reg.- 
Tons Ladefähigzkelt eingetragen. Dies Schiff war 
nur leicht beladen und lag hoch über Waſſer, 
während beim „Norden“ das Gegentheil der Fall 
war. Die Schiffbrüchigen wurden vom Kapitän 
Tatt und ſeiner Mannſchaft mit großer Freund⸗ 
lichkeit aufgenommen und mit Kleidern und La- 
bung verſehen. Der „Cumberland“ ſelbſt hatte 
eine ftarle Havarie am Bug erlitten und iſt ſofort 
nach Hamburg zurückgekehrt. 


Januar d. J. ab übernehme und an die berech ⸗ 
tigten Wittwen von den Einkünften in ½jahrigen 
Raten die Penſionen obne Abzug, jedoch nicht 
unter 60 Mark pro Jahr und Perſon gezahlt 
werden; dagegen ſollen die der Kaſſe gehörigen 
Fonds an die Stadt fallen und nach dem Ab- 
leben aller zur Penſton berechtigten Wittwen im 
Dezember jeden Jahres die Zinſen des Fonds an 
5 Wittwen von Elementarlehrern und an 3 be- 
dürftige Seminariſten gezahlt werden. Das Ber- 
mögen der Kaſſe beſtebt z. Z. aus 14,700 Mk., 
von denen 12,000 Mk. in Hypotheken und 2700 
Mark in Stadt- Obligationen angelegt find. Ge⸗ 
genwärtig find 11 Wittwen penſionsberechtigt, 


würde bei einer Unterſtützung von 60 Mark pro 
Jahr eine Zinſeneinnahme von 720 Mark zur 
Auszahlung der Penſtonen erforderlich ſein, wäh- 
rend thatſächlich nur 648 Mark Zinſen in Aus- 
ſicht ſtehen. Herr Juſtizrath Bohm, welcher 
über die Vorlage referirt, ſieht in der Annahme 
des Vorſchlages der Kaſſenmitglieder einen indi⸗ 
rekten Vortheil für die Stadt und beantragt die 
Uebernahme der Kaſſe unter der Bedingung, daß 
es der Stadt von den Antragſtellern geſtattet 
werde, von dem Kapital ſo viel zu entnehmen, 
als nöthig ſei, um die ſtatutariſch feſtgeſetzten 
Penſionen an die Wittwen zu zahlen. Nach- 
dem Herr Meyer, als beauftragter Bevollmäch ⸗ 
tigter der noch übrigen Kaſſenmitglieder, erklärt 
hat, daß Letztere hiergegen nichts einwenden wür⸗ 
den, wird der Antrag des Referenten ange- 
nommen. 

Der unentgeltlichen Hergabe des zur An- 
legung eines gepflaſterten Weges von Frauendorf 
nach Meſſenthin erforderlichen Terrains der Meſſen⸗ 

thiner Dorfſtraße wird zugeſtimmt, ebenſo der 
Vorlage des Magiſtrats, wonach das franzöſiſch⸗ 
reformirte Kirchen⸗Konſiſtorium von der Zahlung 
einer jährlichen Beihülfe zur Lehrer-Beſoldung ent⸗ 
bunden wird. 

Für Grünhof, welcher Stadttheil z. Z. circa 
10,000 Einwohner zählt, exiſtirt nur eine Apo- 
theke, welche ziemlich abgelegen iſt, und da auch 
die Apotheken in der Stadt nur mit größe- 
rem Zeitverluſt zu erreichen ſind, wird für die 
Bewohner des neuen Stadttheils die Herbeiſchaf⸗ 
fung von Medizin ſehr oft verzögert und können 
hierdurch bedenkliche Folgen für die Kranken ent⸗ 
ſtehen. Ein Mitglied hat deshalb den Antrag 
geſtellt, den Magiſtrat zu erſuchen, Schritte zu 
thun, damit ſchleunigſt an geeigneter Stelle in 
Grünhof eine neue Apotheke errichtet werde. Der 
Antrag wird angenommen. 

Ueber den für die ſpätere Geſtaltung der 
hieſigen Anlagen aufgeſtellten Plan referirt Herr 


Dr. Eckert. Der vorliegende Plan iſt 
von Herrn Garten Direktor Mächtig in 
Berlin auf Erſuchen der hieſigen ſtädtiſchen 


entworfen. Herr Direktor Mächtig 
hat ſich der Aufgabe unterzogen, das Terrain hier 
auf Niveauverhältniſſe, Anpflanzungen, Kommuni- 
kationsbedürfniß hin gemeinſam mit ſtädtiſchen 
Vertretern und dem Vorſtande des Anlagenvereins 
mehrfach zu prüfen und hat nunmehr einen Plan 
eingereicht, welcher zur Zeit der Beſchlußfaſſung 
der Kommunal-Behörden unterliegt, nachdem der 
Anlagen⸗Verein ſeine Uebereinſtimmung damit aus- 
geſprochen hat. Das zu den Parkanlagen be- 
ſtimmte Terrain iſt rund 25 Hektaren groß, wo- 
von ungefähr 14 Hektaren auf die Fläche zwiſchen 
Birkenallee, Guſtav - Adolfſtraße, dem Fahrwege 
durch die Anlagen und Grabowerſtraße entfallen, 
dlrca 9,5 Hektaren auf das erweiterte Anlagen 
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a Terrain und etwa 1,5 Hektaren auf das Dreieck 
N an der Moltkeſtraße kommen. Letzteres kann als 
| iſolirtes Terrain hier außer Betracht bleiben. Das 


Verkehrsbedürfniß erglebt die Nothwendigkeit, den 
alten Fahrweg durch die Anlagen von der Gieſe⸗ 
ö brechtſtraße nach der Guſtav-Adolfſtraße zu erhal- 
ten und an der Stelle, wo er jetzt dem Glacis 
bald hinter dem Gärtnerhauſe am nächſten kommt, 
ſeitlich zur Verbindung nach den projektirten Stra- 
ßen des Fort Leopold abzuzweigen. Im Uebri⸗ 
gen bleibt das geſammte Areal nach wie, vor dem 
Verkehr der Fußgänger reſervirt, was um ſo eher 
f zuläſſig if, als ja entſprechend der Grabower⸗ 
— ſtraße auch Fort Leopold durch einjeitige Be- 
’ bauung längs des Parks eine ſchöne Parkſtraße 

erhalten wird und dieſe unmittelbar an die gärt- 
2 neriſch ausgeſtattete Terraſſe an der Waſſerfront 
f des Stadttheils ſich anſchließt. Durch dieſe Fahr⸗ 
| wege entſteht eine Gliederung in drei Theile, deren 
£ vorderer am Königsthore beginnt und ſich allmä⸗ 
b lig bis zu der Parkſtraße hinter dem Schwonen⸗ 
teiche erweitert. Nach Beſeitigung der kleinen 
f Pachtgärten an der Grabower Straße, deren Zeit 
a hoffentlich im nächſten Jahre definitiv abläuft, 
* ſoll der Eingang des Parks ſo geſtaltet werden, 
daß man durch eine mit Baumgruppen und Ge- 
büſchen umſäumte Raſenpartie möglichſt tief in dle 
Anlagen hineinblicken kann; erſt der Hintergrund 
dieſes Theiles, die Gegend des Schwanenteichs, 
wird durch dichteres Laubwerk iſolirt. Die höl⸗ 
zernen Kaffee- und Konditorhäuschen, welche dort 
ſtehen, ſollen beſeitigt werden; an deren Stelle iſt 
UAanſtändiges Reſtaurationsgebäude an der Park- 
Bi ſtray. ver vor der Senkung projektirt, wo jetzt 
gr die Behau, des Anlagengärtners ſteht. Die 
ganze Tieflage . ſoll total, unjeren modernen 
Begriffen entſprechenv, in ein reich geſchmücktes 
Parterre umgearbeitet, ſymmetriſch getheilt, mit 
Raſenbeeten, immergrünen Gehölzgruppen, Waſ⸗ 
ſerbaſſins ꝛc. aus geſtattet werden. Die Zahl der 
Wege dorthin, welche jetzt faſt die Hälfte des 
5 Terrains einnehmen, bedarf einer erheblichen Ver⸗ 
minderung zu Gunſten von Gebüſch und Raſen, 
n entlich um durch Untergehölz dieſer Gegend 
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den ſtangenbolzartigen Charakter zu nebmen. Die 
Hauptpromenade iſt in ihrer Lage jo zu verän- 
dern, daß ſie möglichſt wenige und mäßige Stei⸗ 
gungen zu überwinden bat, da fie gleichzeitig 
Verkebroweg zu bleiben beſtimmt iſt. Für die 
Nebenwege dagegen find gerade in verſchie⸗ 
dener Weiſe die Höhepunkte und dazwiſchen 
liegenden Senken ſorgfältig parkmäßig aus- 
genutzt. Der dahinter liegende große Theil (Kirch⸗ 
hof und Baumſchule) bietet ja keine Terrain; 
ſchwierigkeiten, bedarf alſo auch weniger Boden- 
arbeiten. Das Haus des Kirchhofsinſpektors bleibt 
als Stadtgärtnerhaus beſtehen (d. h. entſprechend 
umgebaut) mit dem nöthigen angrenzenden Ter⸗ 


binzutreten kann nur noch eine Wittwe. Hierdurch rain, um die Anzucht, von blühbarem Material 
für die geſammte Stadtgärtnerei betreiben zu kön⸗ 


nen. Unmittelbar dahinter, auf dem jetzt noch 
vorhandenen „alten Rondel“ iſt ein etwas über 
ein Hektar großer länglich eiförmiger Raſenplatz 
zu Spielen projektirt, mit Baumalleen und nach 
außen hin mit dichten Gebüſchgruppen umgeben; 
der dahinter liegende „dendrologiſche Garten“ 
bleibt, der Erweiterung fähig, erhalten. Der 
Hauptweg führt vom Schwanenteich aus durch 
den vorderen Theil der Baumſchule an den Spiel- 
platz und daran vorbei mit Abzweigungen nach 
den beiden Ecken der Birkenallee und im großen 
Bogen auf den zwiſchen Fort Leopold und der 
Fahrſtraße belegenen dritten Theil der Anlagen 
am Sack'ſchen Denkmal. In der Nähe der Guſtav⸗ 
Adolfſtraße ſchließt der Park wieder mit dichtem 
Beſtande ab, in welchem noch ein kleinerer ovaler 
Platz offen gehalten iſt, um entweder für Turn⸗ 
zwecke, für Kindergärtnerei, oder auch für einen 
botauiſchen Schulgarten Raum zu gewähren. Das 
letzte Stück der Anlagen erhält ſeiner Natur nach 
die meiſte Höhenabwechſelung, da es an feiner 
Innenſeite von der vom Waſſer her anſteigenden, 
gegen das Plateau von Fort Leopold ſchluchtartig 
anſteigenden Fahrſtraße begrenzt wird, oben da- 
gegen längs der Anlagenſtraße nur unerheblich 
von der Fläche abweicht. Im Projekte iſt daher 
vorgeſehen, durch ſorgfältige Benutzung der Kou⸗ 
pirungen, Vertiefung niedriger Stellen, Heraus- 
arbeiten einzelner Höhepunkte Gelegenheit zu ge⸗ 
ben, um hier ſteile Abhänge, kleine Steinvartien 
mit Farrenkräutern und andern dekorativen Pflan 
zen herzuſtellen, ja die Schluchten vielleicht von 
den Fontainenbaſſins an dem Reſtaurationsgebäude 
ber durch deren Abflußwaſſer mit einem kleinen 
Waſſerlauf und Waſſerfällchen auszuſtatten. 
Ueberhaupt wird in der Ausführung der einzelnen 
Theile dem gärtneriſchen Geſchicke viel Gelegenheit 
gegeben werden, ſich zu bethätigen. 

Soweit der Plan, gegen welchen aus der 
Verſammlung keine Einwendungen gemacht werden, 
und iſt ſomit genehmigt, daß bei den Umwand⸗ 
lungen im Aulagen-Terrain nach demſelben verfab⸗ 
ren wird. Die Herren Dr. Dohrn und Gra ß— 
mann ſprechen bei dieſer Gelegenheit die Er⸗ 
wartung aus, daß Seitens der Stadt nichts von 
dem ganzen fiskaliſchen Anlagenterrain erworben 
werde. 

Alljährlich findet bekanntlich eine Konferenz 
der Gymnaſial-Direktoren der Provinz ſtatt und 
wurde dieſelbe bisher ſtets in Stettin abgehalten. 
In dieſem Jahre wird dieſelbe jedoch in Stargard 
ſtattfinden und ſchlägt deshalb der Magiſtrat vor, 
den Direktoren der drei hieſigen Gymnaſien be⸗ 
bufe Theilnahme an dieſer Konferenz die Reiſe⸗ 
koſten mit je 75 Mk. 10 Pf., alſo zuſammen 
225 Mk. 30 Pf. zu bewilligen. Bei dieſer Vor⸗ 
lage entſpinnt ſich eine lebhafte Debatte; Herr 
Dr. Eckert, welcher über dieſelbe referirt, em⸗ 
pfiehlt Bewilligung der Summe. Herr Dr. 
Dohrn bringt eine Angelegenheit zur Sprache, 
welche in letzter Zeit in verſchiedenen Kreiſen der 
Stadt lebhaft debattirt wurde. Von dem Direk- 
tor eines Gymnaſiums ſei in ſeiner Schule eine 
Kollekte politiſcher Natur veranſtaltet worden, über 
welche ſich die Eltern einiger Schüler verletzt ge⸗ 
fühlt und ihrer Meinung öffentlich Ausdruck ge⸗ 
geben hätten. Unter der Hand habe Redner er- 
fahren, daß ſich der Magiſtrat mit der Bitte um 
nähere Auskunft an den Direktor gewandt habe 
und er ſtelle deshalb an den Magiſtrat die An- 
frage, ob über dieſe Angelegenheit der Verſamm- 
lung aktenmäßige Auskunft gegeben werden könne. 

Herr Schulrath Dr. Kro ſſta erwidert, daß 
der Magiſtrat allerdings unterm 18. Februar an 
den Direktor geſchrieben und um Auskunft gebe- 
ten habe, eine Antwort jei- jedoch bis zum 22. 
Februar nicht erfolgt und habe der Magiſtrat un- 
term 23. Februar die Anfrage wiederholt; dar⸗ 
auf erſt ſei ein Brief des Herrn Direktors ein- 
gegangen, in welchem derſelbe jede Antwort ab- 
gelehnt habe. Dies habe zur Folge gehabt, daß 
ſich der Magiſtrat an das Provinzial-Schul-Kol- 
legium gewandt und daſſelbe erſucht habe, den 
Direktor anzuweiſen, daß er dem Magiſtrat eine 
Antwort zukommen laſſe. Inzwiſchen habe ſich 
der betreffende Direktor perſönlich an Herrn Ober- 
bürgermeiſter Haken gewandt und ſich bereit er⸗ 
klärt, dieſem gegenüber eine Antwort zu ertheilen, 
von welcher derſelbe amtlich Gebrauch machen 
könne. Der Magiſtrat habe ſich jedoch dabei nicht 
beruhigt, ſondern verlange eine an den Magiſtrat 
gerichtete Auskunft. 

Herr Dr. Dohrn iſt nach dieſer Mitthei⸗ 
lung der Anſicht, daß der Direktor das Verhält⸗ 
niß zwiſchen Direktor und Schulpatron ſehr ſchief 
auffaſſe, es ſel ja möglich, daß ſich derſelbe for ⸗ 
mell im Recht befände, er vergeſſe aber, daß die 
Kinder in feiner Schule Kinder dieſer Stadt jeten, 
und daß die Vertreter der Stadt dadurch auch 
die Pflicht hätten, alle die Kinder betreffenden 
Maßnahmen zu überwachen. Es ſcheine, daß die 
ſtädtiſchen Behörden nur als das Portemonnale 
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angejehen würden, denſelben aber im Uebrigen] Gerichtshof beſchloß auch dem Antrage gemäß, er 
jede Art von Auskunft und Rückſichtnahme ver- bebielt ſich jedoch vor, bis nach Beendigung der 
weigert würde. Es ſei nicht einmal auf den] Sache den Beſchluß darüber auszuſetzen, wem die 
erſten Brief geantwortet worden und dadurch jelbft| Koſten des heutigen Termins auferlegt werden 
die geſellſchaftlichen Rückſichten außer Acht gelaj- |jollen, nachdem vom Herrn Staatsanwalt dafur 
ſen. Unter dieſen Umſtänden glaubt Redner, daß eingetreten war, dieſe Koſten dem Angeklagten 
die Verſammlung auch keinen Grund habe, Hor- aufzuerlegen, weil der Termin in Folge ſchuldbarer 
derungen perſönlicher Art zu berückſichtigen und er] Verſäumniß deſſelben verlegt worden iſt. 
beantrage daher, die Poſttion, ſoweit fie den be⸗ Das am 14. d. M. flattfindende 9. 
treffenden Direktor angehe, nicht zu bewilligen. [Elite-Konzert bringt uns außer den erſten Kräf⸗ 
Herr Dr. Amelung iſt der Anſicht, daß] ten unſerer Oper den in Kunſtkreiſen wohlbekann⸗ 
der Antrag des Herrn Dr. Dohrn nicht annehm⸗ ten und bochbedeutenden Cello-Virtuoſen David 
bar ſei. Man könne bei Beurtheilung der Vor⸗[Popper. — Für das am 17. d. M. in Aus- 
lage nur prüfen, ob es den ſtädtiſchen Intereſſen] ſicht flehende Bülow-Konzert iſt die Anfrage nach 
förderlich, wenn die Direktioren an der Konferenz] Billets ſchon recht rege. 
Theil nehmen. Eine Zuchtruthe gegen einen Ein⸗“ — Wie die „Oſtſ.⸗Ztg.“ hört, if der Aſ⸗ 
zelnen anzuwenden, ſei nicht möglich. Es laſſe ſich] ſocié des von hier flüchtig gewordenen, inzwiſchen 
in der Sache jetzt weder ein Antrag ſtellen, noch aber bereits ergriffenen Uhrenhändlers Marquardt, 
ein Beſchluß faſſen, da man erſt die Antwort des[ Neumann mit Namen, der damals gleich- 
Provinzial - Schul - Kollegiums abwarten muͤſſe. falls entflohen war, jetzt in Rotterdam verbaftet 
Redner hofft, daß dieſes Kollegium den Direktoren] worden. 
ſämmtlicher Schulen den Befehl geben werde, jede 
Sammlung unter Schülern zu verbieten, denn es 
ſei nicht empfehlenswerth, daß unmündigen Kiu⸗ 
dern ſchon Gelegenheit gegeben werde, in der Her⸗ 
gabe von Geld ſich gegenſeitig zu überbieten und 
jo Verhetzungen unter einander zu erzeugen. Red⸗ Das Konzert in der Pbilharwonie in Ber⸗ 
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zu verſtändigen. 

Herr Oberbürgermeiſter Haken macht nähere f 4 
Mittheilung von den Verhandlungen, welche der — Der Beſitzer eines Modewlarengeſchalſis 
betreffende Direktor perſönlich mit ibm geführt | machte die Bemerkung, daß von einigen eleganten 
und erwähnt dabei, daß derſelbe geſagt, er habe Spitzenſhawls, die zur Anſicht in das Haus einer 
die Antwort verweigert, weil er der Meinung] Dame von Welt geſchickt waren, einer am ande- 
war, der Magiftrat wolle gegen ibn die ziplinari⸗] ven Morgen leicht zerknittert zurüdkam. Am 
ſches Recht geltend machen und nach Rückſprache] Abend vorher hatte ein berühmtes Konzert ſtatt⸗ 
mit ſeinen beiden ſtädtiſchen Kollegen ſei er erfi gefunden — er dachte ſich fein Theil! — Mier⸗ 
zu dem Entſchluß gekommen, die Antwort zu ver. zwinskt kam, fang und fiegte! Und wieder batte 
weigern. „ls grande Dames nach Spitzenſhawls zur An- 

Herr Dr. Krofta bittet um Ablebnung des ſicht geſchickt. Unſer Mann ſtellte ſie ihr zu, 
Dohrn'ſchen Antrages. kaufte fi ein ſchwer zu erringendes Konzertbillet, 

Herr Dr. Amelung fragt an, welches] um den großen Tenor zu hören und die große 
Intereſſe die Stadt habe, Geld dafür auszugeben, Dame zu ſehen, und ſchmuggelte ſich in der Bauje 
daß die Direktoren die Direktoren-Konferenz beſuch⸗ glücklich hinter Madames Seſſel. „Gnädige Frau, 
ten; Herr Schulrath Dr. Kroſta erwidert, daß der Cremeſhawl kleidet Sie aber wirklich reizend.“ 
eine Antwort hierauf ſehr ſchwer zu ertheilen ſet, Sie verbarg ihre Verwirrung unter einem berab⸗ 
denn es ſei ſchwer zu beſtimmen, welchen Nutzen] laſſenden Kopfnicken. Am anderen Morgen läßt 
die einzelnen Theilnebmer und demnächſt auch deren der Chef die Rechnung für den Cremeſhawl aus- 
Anſtalten durch die Betheiligung an der Konfe-ſtellen. „Betrag: 270 Mark“, diktirt er ſeinem 
renz hätten. Wünſchenswerth ſei die Theilnahme Buchbalter. „Ausgezeichnet iſt der Shawl nur 
auf alle Fälle. Daſſelbe Intereſſe hätte die Stadt mit 250 Mark“, wagt der Angeredete beſcheiden 
gehabt, als ſie im vorigen Jabre mehrere Volks⸗ einzuwenden. „Ganz recht, aber mein Lieber, Sie 
ſchullehrer nach Berlin zur Zeichen- Ausftellung werden doch das Konzertbillet nicht vergeſſen 
ſandte. Damals ſeten jedem Einzelnen von der wollen!“ h 
Verſammlung 30 Mk. Reiſegeld bewilligt worden. — Wie erklärt ſich der Urſprung der Re⸗ 

Herr Graßmann tritt für die Magiftrats- | densart: „Auf großem Fuße leben?“ Die 
üärung 
net 
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Vorlage ein, indem er hervorhebt, daß es von] Modeſucht, jo lautet eine akademiſche Erkl 
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großer Wichtigkeit ſei, daß die einzelnen Direkto⸗ 115 iſt keineswegs 
ren ſich an den Berathungen der Konferenz be- eigenthümliche E ei zung * 
theiligen und von den dort gefaßten Beſchlüſſenf in das graue Alterthum zurück. 
Kenntniß erhalten. das Mittelalter war reich an Perioden, in denen 
Herr Dr. Dohrn zieht, nach der vom Ma- die Modekrankheit als epidemiſches Uebel auftrat, RR 
giſtrat gegebenen Auskunft über die perſönlichen und eine ſolche Periode erzeugte die erwähnte Re⸗ f 
Anfichten der Direktoren über ihr Verhältniß zu densart. Godfried von Plantagenet, Graf von 
den ſtädtiſchen Behörden und über den Werth |und zu Anjou, einer der ſchönſten und geiſtreich ! 
der Direktoren⸗Konferenzen, ſeinen erſten Antrag ſten Lebemänner ſeiner Zeit, hatte auf der gro- 
zurück und beantragt nun, die Vorlage ganz ab- [ßen Zehe ſeines rechten Fußes einen überaus ſtar⸗ 
zulehnen. ken Fleiſchauswuchs, der ſeinen zierlichen Fuß ver⸗ 
Bei der Abſtimmung wird auch der Ma -unſtaltete. Um dieſes Gebrechen zu verbergen, 
giſtrats antrag mit 27 gegen 22 verſiel er auf die Idee, Schuhe mit nach auf⸗ 
Stimmen abgelehnt, dagegen der Zufag- wärts gebogenen Schnäbeln zu tragen. Die jo. 
antrag des Herrn Dr. Amelung angenommen. eigenartige Mode fand ſchnell Anklang, und bald 
(Dieſer Beſchluß wird in der Provinz etwas Ver- trug alle Welt Schuhe mit nach aufwärte gebo- 
wunderung erregen, da die kleinſten Provinzial | genen Spitzen. Dieſe Art von Fußbekleidung 
ſtädte — wir nennen z. B. Wolgaſt — den Di- nannte man „A la poulaine“. So ſehr war 
rektoren ihrer Gymnaſien die Reiſekoſten vehufs man in dieſe Schuhe gegen Ende des Mittelalters 
Theilnabme an der Konferenz bereitwilligſt bewil- vernarrt, daß man ſogar die verſchiedenen Stände 
ligt haben. Anm. d. Red.) nach der Länge des Schnabels der Schubhbeklei⸗ 
Der vom Magiſtrat beſchloſſenen Feſtſetzung dung zu unterſcheiden begann. Die Bürgerlichen 
für die Belegung der Gelder der unter ſtädtiſcher[ trugen Schuhe mit 6 Zoll langen Schnäbeln; die 
Verwaltung ſtehenden Fonds wird zugeſtimmt, dar- Ritter und Barone hatten Schnäbel von einem 
nach wird der An- und Verkauf von Werthpapie- | Fuß, während die Grafen und Fürſten allein 
ren dem Magiſtrat reſp. den einzelnen Deputatio- | Schuhſchnäbel von zwei Fuß Länge tragen durf⸗ 
nen überlaſſen und nur die Beleihung von Grund- ten. Dieſe Mode wurde von der Geiſtllchkeit ver⸗ 
Rüden erfordert in jedem Falle die Genehmigung dammt. Von den Kanzeln aus donnerte man 
der Stadtverordneten. gegen beſchnäbelte Schuhe und bedrohte die Trä⸗ 
Die königliche Polizeidirektion hat an die] ger derſelben mit ewiger Verdammniß. Kaiſer 
ſtädtiſchen Behörden das Erſuchen geſtellt, die dem] Kaiſer V. verbot ſchließlich das Tragen diefer 
Herrn Polizei-Inſpektor gewährte Entſchädigung] Schuhe, hatte aber lange Zeit mit der Zuwider⸗ 
für Unterhaltung eines Dienſtpferdes von 1100 handlung gegen fein Gebot zu kämpfen. So tief # 
Mark auf 1500 Mark zu erhöhen oder demjelben | war dieſe Mode mit ihrer ſtandesunterſchiedlichen 
ein Pferd in natura zu liefern. Die Oekonomie- Bedeutung in das Volksbewußtſein eingedrungen, 
Deputation, welche dies Geſuch eingehend geprüft] daß die aus ihr hervorgegangene ſprichwörtliche 
hat, empfiehlt nur eine Erhöhung der Entjhädi- | Redensart „Auf großem Fuße leben“ ſich ein 
gung auf 1200 Mark und in dieſer Höse wird] dauerndes Bürgerrecht in unſerer Sprache erwor⸗ 
dieſelbe auch von der Verſammlung genehmigt. ben hat. 
Die übrigen Gegenſtände der Tagesordnung — (Der geſcheidte Junge.) Vater: „Aber 
waren ohne größeres Intereſſe und wurden den] ſag' mir, Junge, wie iſt es Dir möglich geweſen, 


Vorlagen des Magiſtrats gemäß erledigt. 


— Landgericht. Strafkammer l. 
Sitzung vom 5. März. — Wir berichteten ſ. 3. 
über verſchiedene Ausſchreitungen, welche ſich am 
Abend des 27. Jult v. J. der ſtädtiſche Wächter 
Hintz J. am Bollwer: reſp. im Gaſthof zur 
„Stadt London“ zu Schulden bat kommen laſſen. 
Nach den Ausjagen der Betheiligten ſollte Hintz 
mehrere widerrechtliche Verhaftungen vorgenommen, 
ſich auch der Körperverletzung im Amt ſchuldig 
gemacht haben. 
Sache hat zu einer Anklage wegen Amts vergehens 
gegen Hintz geführt und ſtand beute deshalb Ter- 
min an. Noch vor Eintritt in die Verhandlung 
wurde von dem Vertheidiger des Angeklagten, 
Herrn Rechtsanwalt Beermann, ein Vertagungs⸗ 
antrag geſtellt, weil der Angeklagte einen weit- 
läufigen Entlaſtungsbeweis antreten will. Der 


durch dieſes Gedränge durchzukommen?“ — Fritz: 
„Ich gab einem Schornſteinfeger 3 Kreuzer, der 
iſt vorangegangen.“ N 

— Bei eirer in London am 24. v. Mis 


ſtattgefundenen Verſteigerung blühender Orchideen 


wurde ein Exemplar der äuferft ſeltenen eoelogyne 
eristata alba mit 181 Lſtrl. bezahlt. Die Pflanze 
hat ſieben blühende Spitzen, deren Blüthen ſchnee⸗ 


u ohne die mindeſte Schattirung oder Farbe 
nd. . R 


27 nn ER Kͤ—-—rẽ EEG ENG h 
Die nähere Unterſuchung der] Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stett 
Ko —u— —— ——— cu. 


Telegrapbifche Depefchen. 
London, 5. März. 
die Regierung werde demnächſt die Genehmigung 


des Parlaments zur ſofortigen Verſtärkung der 
engliſchen Armee um 12,000 bis 15,000 Mann 


nachſuchen. 
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Die „Times“ erfährt, 


